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Herausforderungen der Digitalität1  
für Kinder, Jugendliche und Erwachsene 

 
Die vorliegende Darstellung bietet einen orientierenden Überblick über den aktuellen Forschungsstand sowie den 
damit verbundenen wissenschaftlichen Diskurs. Sie dient als Arbeitsgrundlage für die zweite Denkschmiede zum 
Thema „Persönlichkeitsbildung im digitalen Zeitalter“ an der Privaten Pädagogischen Hochschule Burgenland. Es 
wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass dieses Papier nicht den formalen Kriterien einer systematischen 
Übersichtsarbeit entspricht. Die Arbeit an diesem Papier wurde vom Zentrum für Gewalt- & Mobbingprävention und 
Persönlichkeitsbildung (ZGMP) durchgeführt und orientierte sich an vier thematischen Perspektiven. Ergänzend zur 
thematischen Gliederung werden aktuelle Befunde zu den Auswirkungen smartphonefreier Schulen sowie 
Erkenntnisse zu gezielten Maßnahmen präsentiert, die problematischem Smartphone- und Social-Media-
Gebrauch entgegenwirken können. Bevorzugt wurden aktuelle systematische Reviews und Meta-Analysen 
berücksichtigt. Die Recherche erfolgte in den wissenschaftlichen Datenbanken Scopus und Web of Science. 
Zusätzlich kamen die KI-gestützten Anwendungen Elicit zur Literaturrecherche sowie ScholarGPT im Rahmen der 
Auswertung zum Einsatz. 
Zur besseren Einordnung und differenzierten Bewertung der Quellen wurden diese mit folgenden Kürzeln versehen: 
M = Meta-Analyse | R = Literaturreview | S = Einzelstudie | A = Theoretischer Artikel. (Stand: 30.05.2025) 

1. Psychologische Perspektive 

Mentale Gesundheit: 
• Problematic Social Media Use (PSMU) steht im Zusammenhang mit Depressions-, Angst- 

und Schlafproblemen (Ahmed et al. 2024M; Petro et al. 2025S). 
• Social-Media-Nutzung verursacht nicht per se psychische Probleme.  Psychische Risiken 

steigen bei exzessiver, passiver oder nächtlicher Social-Media-Nutzung – besonders bei 
vulnerablen Jugendlichen (Valkenburg et al. 2022M; Jain et al. 2025R).  

• Einige, aber nicht alle Aspekte der Bildschirmnutzung stehen in Zusammenhang mit vermehrt 
externalisierender Psychopathologie (z. B. Impulsivität, ADHS-Symptome), nicht jedoch mit 
internalisierender Psychopathologie (z. B. Angst, Depression) (Paulus et al 2019S). 

• Negative soziale Vergleichsprozesse wirken als Trigger für interne Symptome wie depressive 
Verstimmungen (Shannon et al. 2025S). 

• Eine Reduktion der Bildschirmzeit führt kausal zu verbesserter psychischer Gesundheit, wie weniger 
Stress, bessere Schlafqualität (Pieh et al. 2025S). 

Kognitive Beeinflussung: 
• Die bloße Präsenz eines Smartphones kann die kognitive Leistungsfähigkeit reduzieren 

(Ward et al. 2017S; Pardo et al. 2022S). 
• Problematische Social-Media-Use (PSMU) steht im Zusammenhang mit eingeschränkter 

Aufmerksamkeit, verminderter Selbstkontrolle und veränderten inhibitorischen Prozessen (Shannon et al. 
2025S). 

• Problematic Internet Use (PIU) steht in einem wechselseitigen Zusammenhang mit impulsivem Verhalten, 
Aufmerksamkeitsdefizit und Hyperaktivität (Augner et al. 2023M). 

Neuronale und soziale Entwicklung: 
• Bei Jugendlichen mit exzessiver Social-Media-Nutzung zeigen Veränderungen in 

Hirnregionen, die mit depressiven Symptomen und Angst assoziiert sind (Petro et al. 
2025S). 

• Exzessiver Medienkonsum in der Kindheit kann mit veränderter exekutiver Funktion und geringerer 
sozialer Interaktion einhergehen (Clemente-Suárez et al. 2025R). 

 
1 „Von Digitalität kann man ungefähr seit dem Jahr 2000 herum sprechen. Die Digitalisierungsprozesse waren dann bereits so weit vorangeschritten, dass wir sagen können, sie sind der 
dominante kulturelle Raum, in dem wir uns bewegen, bzw. die dominante Bedingung, unter der wir uns bewegen, ist nicht mehr die der Schriftlichkeit sondern eben der (bzw. die) der 
Digitalität.“ (Stalder 2021, S. 5) Demzufolge werde der Digitalität folgende Praktiken zugeordnet: Bildschirmzeit (da die Digitalität eng verschränkt mit Bildschirmen ist), Internetnutzung (da 
die Digitalität mit dem Web verzahnt ist), Endgerätenutzung (am häufigsten Smartphonenutzung), Anwendungen (explizit Social Media und Gaming). 



 

• Starker Zusammenhang zwischen intensiver Social-Media-Nutzung und sozialer Angst, insbesondere 
wenn die Nutzung passiv erfolgt (Yang & Crespi 2025M). 

2. Philosophische Perspektive 

Selbstverhältnis und Identität: 
• Social Media begünstigt eine performative, kuratierte Identität. Dies kann bei Jugendlichen 

mit instabilem Selbstbild zu Selbstentfremdung führen. Jugendliche mit instabilem 
Selbstbild zeigen häufigeren Profilwechsel, verstärkte Selbstdarstellung. Die Plattformen 
fördern diese „fragmentierte Online-Identität“ (Yang & Crespi 2025M). 

• Social Media fördert eine Umgebung der Dauerbeobachtung, in der Jugendliche lernen, sich durch die 
Perspektive anderer zu definieren. Dies kann authentische Selbstentwicklung hemmen, da 
Selbstdarstellung zunehmend an äußerer Akzeptanz ausgerichtet wird (Yang & Crespi 2025M). 

• Digitale Sichtbarkeit kann zur dauerhaften Selbstbeobachtung und externalisierten Bewertung führen. 
Diese fördert ein funktionales Selbstbild, hemmt aber die leiblich fundierte, genuine Selbstentwicklung 
und Beziehung zum Gegenüber (Meyer-Drawe 2023A). 

Autonomie vs. Manipulation:  
• Social-Media-Plattformen fördern durch algorithmische Optimierung eine Verhaltenssucht 

(De et al. 2025A). 
• Algorithmen führen Nutzer:innen in Filterblasen und Echokammern, verstärken affektive 

Reize und fördern Suchtverhalten (Shin & Jitkajornwanich 2024S; De et al. 2025A). 
• Gradwohl et al. (2025A) beschreiben, dass Social Media gezielt Wahrnehmung und 

Entscheidungen durch Emotionsverstärkung beeinflussen kann. 
• Soziale Medien zersplittern die gemeinsame Realität. Extreme Positionen erhalten mehr Sichtbarkeit. Das 

führt zur Polarisierung und schwächt den öffentlichen Diskurs (Gradwohl et al. 2025A).  
• Die digitale Infrastruktur ist heute ein zentraler Ort der öffentlichen Kommunikation – doch sie unterliegt 

ökonomischen Logiken und ist hochgradig privatwirtschaftlich dominiert. Es braucht 
gemeinwohlorientierte digitale Infrastrukturen (Werthner 2025A). 

3. Bildungswissenschaftliche Perspektive 

Lernen und Leistung: 
• Digitale Ablenkung beeinträchtigt die akademische Leistung (Dontre 2020R; Salari et al. 

2025M). 
• Studien zeigen: Social-Media-Abhängigkeit korreliert negativ mit Studienerfolg (Salari et al. 

2025M). 
• Eine smartphonefreie Umgebung kann die Lernleistung deutlich steigern (OECD 2024S; Beneito & 

Vicente-Chirivella 2025S). 
• Lediglich lernhinderliche Inhalte haben bei einem hohen Bildschirmkonsum einen negativen Einfluss auf 

die Schulleistungen (Lovis-Schmidt et al. 2022S). 
• Zwischen häufiger Bildschirmnutzung und verminderter Lernleistung besteht ein kausaler 

Zusammenhang, der maßgeblich über reduzierten Schlaf vermittelt wird (Stampfer & Weiß 2023R). 
• Eine moderate Nutzung digitaler Technologien ist nicht per se schädlich, sondern in seinen 

Auswirkungen sehr von den Inhalten sowie aktiver oder passiver Nutzung abhängig (Przybylski & 
Weinstein 2017M).  

Medienkompetenz und Gesundheitskompetenz: 
• Evidenz zu smartphonefreien Schulen ist gemischt: Während Beneito und Vicente-

Chirivella (2022S) positive Effekte berichtet, zeigen Goodyear et al. (2025S) keine klaren 
Unterschiede bei mentalem Wohlbefinden. 

• Digitale Medien in der Schule müssen pädagogisch eingebettet sein – reine Technik reicht nicht (Wang 
et al. 2024M). 



 

• Schüler:innen in Schulen mit Smartphoneverbot berichten von erhöhter Konzentration, besserer sozialer 
Interaktion und positiverem Lernumfeld, wobei der Erfolg solcher Verbote stark von der schulischen 
Umsetzung und Kommunikationsstrategie abhängt (Bar et al. 2025S). 

4. Physiologische Perspektive 

Psycho-physiologische Resilienz: 
• Psychophysiologische Resilienz hängt von Aufmerksamkeitsfähigkeit, sozialer Bindung und 

körperlicher Gesundheit ab, wird aber durch übermäßige Mediennutzung bei Kindern und Jugendlichen 
beeinträchtigt. (Lissak 2018RS) 

Nutzung digitaler Endgeräte und kardio-vaskuläres System:   
• Sitzende Tätigkeiten am Bildschirm erhöhen das Risiko für Fettleibigkeit, HDL-

Dysfunktion und Bluthochdruck, die wichtige Risikofaktoren für kardiovaskuläre 
Morbidität sind (Goldfield et al., 2011S, Martinez-Gomez et al., 2009S). 

Tag- und Nachtnutzung digitaler Endgeräte und Schlafverhalten: 
• Jugendliche schlafen schlechter, wenn sie nachts mehr Zeit am Bildschirm verbringen, während die 

Nutzung am Tag keinen Einfluss auf den Schlaf hat (Burnell et al. 2024S). 
• Der Smartphone-Besitz fördert nächtliche Mediennutzung, was mit Schlafstörungen und depressiven 

Symptomen bei Jugendlichen in Zusammenhang gesehen wird (Lemola et al. 2015S).  

Kursichtigkeit (Myopie) und Bildschirmzeit: 
• Bildschirmzeit ist signifikant mit Myopie bei Kindern und Jugendlichen assoziiert. 

Insbesondere die Bildschirmzeit am Computer hat möglicherweise den größten 
Einfluss auf Myopie (Zong et al. 2024R). 

• Teilweise werden auch widersprüchliche Belege für den Zusammenhang zwischen Bildschirmzeit und 
Myopie bei Kindern und Jugendlichen berichtet (Khalaf et al. 2024R).  

Orthopädische Gesundheit und Bildschirmzeit: 
• Längere Bildschirmzeit – insbesondere beim Fernsehen – ist negativ mit der Knochengesundheit von 

Kindern und Jugendlichen assoziiert, während Computernutzung keine signifikanten Zusammenhänge 
zur Knochengesundheit zeigt (de Lamas et al. 2021R). 

• Eine erhebliche Nutzung elektronischer Geräte bei Kindern und Jugendlichen ist mit einer deutlich 
höheren Prävalenz und Schwere muskuloskelettaler Beschwerden – insbesondere im Nacken–
Schulter-Bereich – verbunden (Tsang et al. 2023S). 

5. Befunde zu Smartphone-Freien Schulen 

• Soziales Wohlbefinden verbessert sich durch Smartphone-Verbote: weniger Cybermobbing, mehr 
Zufriedenheit, besonders bei den Jüngeren (Böttger & Zierer 2024R). 

• Smartphone-Verbote an spanischen Schulen führten zu einer signifikanten Verbesserung der 
schulischen Leistungen: Besonders deutlich war der Effekt bei Schüler:innen mit niedrigerem 
sozioökonomischem Status – die Leistungslücke zwischen verschiedenen Gruppen verringerte sich. 
Positive Effekte betrafen vor allem Mathematik und Naturwissenschaften, während in Sprachen kein 
signifikanter Effekt festgestellt wurde. (Beneito & Oscar 2022S) 

• Kein signifikanter Einfluss auf schulische Leistungen: Lernzuwächse durch Verbote lassen sich nicht 
zuverlässig nachweisen, möglicherweise wegen Umgehung der Verbote oder unterschiedlicher 
Umsetzungspraktiken (Böttger & Zierer 2024R). 

• Schulische Smartphone-Verbote reduzieren die Nutzung während des Schultags, insbesondere für 
soziale Medien und Messaging. Allerdings ändert sich die Gesamtnutzungszeit über den Tag hinweg 
kaum – Schüler:innen kompensieren die reduzierte Nutzung in der Schule durch mehr Nutzung außerhalb 
der Schulzeit, sodass sich das tägliche Gesamtverhalten insgesamt wenig unterscheidet (Goodyear et al. 
2025S). 



 

• Keine Unterschiede im mentalen Wohlbefinden, Schlaf, Verhalten oder akademischer Leistung 
zwischen Schulen mit und ohne Smartphone-Verbot – die Policy allein führt nicht zu besseren psychischen 
oder schulischen Ergebnissen (Goodyear et al. 2025S). 

• Das Verbot hatte keinen signifikanten Einfluss auf schulische Leistungen oder Fehlzeiten: Weder Noten 
noch Anwesenheitsraten verbesserten sich nach Einführung des Handyverbots an schwedischen 
Sekundarschulen (Kessel et al. 2020S). 

6. Maßnahmen und Ansätze gegen problematische Nutzung von Smartphones und 
sozialen Medien 

Technologische Maßnahmen: 
• App-gestützte Maßnahmen bieten vielversprechende Möglichkeiten zur Reduktion 

problematischer Mediennutzung (Mac Cárthaigh 2020R)  
• Kurze Design-Hürden, wie sie die App 'one sec' verwendet, reduzieren effektiv das 

Öffnen von Social-Media-Apps um 57 % über sechs Wochen hinweg. Nutzer:innen 
kehren allerdings ohne der App schnell zum alten Nutzungsmustern zurück (Grüning et al. 2023S). 

• Interventionen sollten nicht nur Verhalten steuern, sondern die Selbstkompetenz der Nutzer:innen 
stärken – z. B. durch „Boosts“, die informierte, eigenständige Entscheidungen in komplexen Online-
Umgebungen fördern (Grüning et al. 2023A). 

Pädagogische Ansätze und psychologische Interventionen: 
• Die Übersicht über acht Studien zeigt, dass achtsamkeitsbasierte Programme (MBIs) wie 

MBSR, das Risiko problematischer Technologienutzung bei Studierenden (z. B. Gaming-, 
Social-Media- oder Smartphone-Sucht) reduzieren können (Thomas et al. 2025M). 

• Psychologische Interventionen und Sport- und Bewegungsprogramme senken Smartphone-Sucht bei 
Studierenden signifikant: Die Auswertung von 23 randomisierten Studien zeigt, dass insbesondere 
Programme mit Bewegung (z. B. Ausdauertraining, Yoga) oder psychologischer Begleitung (z. B. CBT, 
Achtsamkeit) wirksam gegen exzessive Smartphone-Nutzung sind (Liu et al. 2022R). 

• Psychologische und Bewegungsinterventionen reduzieren problematische Smartphone-Nutzung bei 
Studierenden deutlich: Die Analyse von 26 randomisierten kontrollierten Studien (n = 2367) 
zeigte eine starke durchschnittliche Effektstärke, mit besonders hoher Wirksamkeit bei 
Achtsamkeit, kognitiver Verhaltenstherapie und Ausdauertraining (Zhang et al. 2023M). 

Theoretische Überlegungen für zukünftige Ansätze:  
Social Media Interventions (SMIs) zielen darauf ab, das Social Media Nutzungsverhalten so zu verändern, 
dass sich das psychische Wohlbefinden verbessert. Dabei verfolgen diese Interventionen entweder einen 
quantitativen Ansatz mit dem Ziel, die Nutzungsdauer zu reduzieren (z. B. durch Detox oder Zeitlimits), oder einen 
qualitativen Ansatz, der darauf abzielt, die Art der Nutzung zu verbessern, etwa durch die Förderung positiver 
Inhalte oder die Reduzierung toxischer Interaktionen. Skeggs und Orben (2025) beschreiben fünf Kontexte in denen 
SMIs eigensetzt werden können: 
 

Kontext Beispiel 

Plattform Feed-Gestaltung, „Like“-Zähler verbergen 

Gerät Apps zur Selbstkontrolle, Bildschirmzeit-Berichte 

Person/Nutzer:innen Digital Detox, Nutzungsziele setzen 

Familie/Gemeinschaft Elternregeln, gemeinsame Nutzungsvereinbarungen 

Gesellschaft Gesetzliche Regelungen, Schul-Handyverbote 

 
Interventionen sollten in allen Kontexten ansetzen. Ein SMI ist dann wirksam, wenn es diese psychologischen 
Grundbedürfnisse unterstützt – und nicht frustriert. Besonders erfolgversprechend sind qualitative Verbesserungen 
der Social-Media-Nutzung, nicht nur quantitative Begrenzungen. Für Jugendliche sollten SMIs alltagsnah, 
motivationsfördernd und bedürfnisorientiert gestaltet sein (Skeggs & Orben 2025A). 



 

7. Handlungsempfehlungen 

Aktuell konnten keine Studien identifiziert werden auf deren Grundlage sich sehr konkrete 
Handlungsempfehlung (z.B. ein bestimmtes Mindestalter für die Nutzung von Social Media) ableiten 
ließen. Jedoch verweisen viele Autor:innen der hier angeführten Studien allgemein darauf, dass Maßnahmen zur 
Reduzierung von Bildschirm-, Smartphone- und Social-Media-Zeit sowohl die Nutzung in der Schule als auch 
außerhalb einbeziehen sollten. Dafür braucht es Maßnahmen auf der Ebene der Gesetzgebung und im Bereich 
der Organisation (Schule) begleitet von einer Bewusstseinsbildung im familiären und erzieherischen Umfeld 
(Goodyear et al 2025, OECD 2024). 
 
Smartphoneverbote brauchen pädagogische und professionelle Einbettung: Ein Verbot kann soziale Vorteile 

bringen und das Schulklima verbessern, was sich positiv auf das Lernen auswirkt. Damit ein solches Verbot 
wirksam ist, muss es jedoch im Kollegium abgestimmt, pädagogisch begleitet und mit gezielter 
Professionalisierung des Lehrpersonals sowie Medienbildung der Schüler:innen verknüpft werden 
(Böttger & Zierer 2024R). 

 
Didaktische Neuausrichtung statt vollständigem Verzicht: Die Wirkung scheint weniger vom vollständigen 

Smartphoneverbot als von einer Neuausrichtung hin zur ausschließlichen Nutzung von adäquaten 
digitalen Endgeräten zu Lern- und Arbeitszwecken auszugehen (Beneito & Vicente-Chirivella 2022s). 

 
Ganzheitliche Medienerziehung statt reiner Nutzungsdauer-Fokus: Expert:innen empfehlen einen präventiven, 

inhaltlich fokussierten Umgang mit Bildschirmzeit – inklusive Medien-freier Zonen, Gerätepausen und 
bewusster Nutzung. Damit Schulen digitale Technologien sinnvoll integrieren können, braucht es eine 
enge Zusammenarbeit von Lehrkräften, Politik und Eltern zur Gestaltung förderlicher Lernumgebungen 
(OECD 2024). 
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